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Mit »Deliverunion« will die FAU Essenskuriere gewerkschaftlich organisieren 

Der Prekarität ausgeliefert
Von Peter Nowak

Die Basisgewerkschaft FAU organisiert mit ihrer Initiative »Deliverunion« die
Kuriere von Essenslieferdiensten wie Foodora und Deliveroo. Die DGB-
Gewerkschaft Verdi hat wenig Interesse an diesen prekär Beschäftigten.

»Die besten Restaurants liefern jetzt.« Oder: »Deine Lieblingsrestaurants, blitzschnell zu
Dir geliefert.« Mit solchen Claims werben Firmen wie Foodora und Deliveroo für ihre
Essenslieferdienste. Über Internetplattformen vermitteln sie Essen von Restaurants an
Kunden, das von freischaffenden Fahrradkurieren ausgeliefert wird. »Foodora und
Deliveroo können ohne die Fahrerinnen und Fahrer nicht existieren und trotzdem
behandeln sie uns wie den Anfang der Nahrungskette«, sagte Zuzia*, die ein Jahr lang bei
Deliveroo gearbeitet hat. Vergangene Woche trafen sich mehr als 150 dieser vorwiegend
jungen Leute im Berliner Kino »Zukunft am Ostkreuz«. Eingeladen hatte die
Basisgewerkschaft Freie Arbeiterinnen- und Arbeiterunion (FAU). Sie eröffnete damit ihre
Initiative »Deliverunion«. Schnell einigte man sich darauf, auf Englisch zu kommunizieren,
denn die Beschäftigten kommen aus den unterschiedlichsten europäischen Ländern.

Viele der bei diesen Lieferdiensten Beschäftigten hatten sich erst an die DGB-
Gewerkschaft Verdi gewandt. Anders als die FAU interessiert sich Verdi aber
nicht für die jungen, flexiblen Lieferdienstmitarbeiter, sondern für Beschäftigte,
die nach Jahrzehnten aus gesundheitlichen Gründen die Arbeit nicht mehr
leisten können.

Mit den Restaurantlieferdiensten hat sich die FAU eine Branche ausgesucht, die neue
Negativstandards bei Arbeitsbedingungen und Arbeitsrechten setzt. »Wir haben es hier
mit einer ›Uberisierung‹ des Arbeitsmarktes zu tun«, so der Pressesekretär der Berliner
FAU, Clemens Melzer, der auch in der Arbeitsgruppe »Delivery« der FAU mitarbeitet. Er
bezieht sich damit auf Unternehmen wie Uber, deren Geschäftsmodell in der bloßen
Vermittlung von Aufträgen bei meist prekären Arbeitsbedingungen besteht.

Viele der bei diesen Lieferdiensten Beschäftigten hatten sich erst an die DGB-
Gewerkschaft Verdi gewandt. Anders als die FAU interessiert sich Verdi aber nicht für die
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jungen, flexiblen Lieferdienstmitarbeiter, sondern für Beschäftigte, die nach Jahrzehnten
aus gesundheitlichen Gründen die Arbeit nicht mehr leisten können. »Hier werden
Folgekosten für eine krankmachende Arbeit auf die Gesellschaft abgewälzt«, sagt Detlef
Conrad, der bei Verdi außer für die Lieferdienste auch für Senioren zuständig ist.

Eine bundesweite Koordinierungsstelle nur für die Betreuung von
Lieferdienstbeschäftigten sei bei Verdi zurzeit nicht geplant, so Conrad. Der Verdi-
Gewerkschaftssekretär hatte sich bei einer Veranstaltung zu den Arbeitsbedingungen bei
den Lieferdiensten im Herbst 2016 den Unmut von Beschäftigten zugezogen, als er sein
Unverständnis darüber bekundete, warum so viele Menschen Essen nach Hause bestellen
und so diese Jobs erst erschaffen.

Bei der FAU, die bereits häufiger Arbeitskämpfe in prekären Bereichen geführt hat, stoßen
die Kuriere dagegen auf offene Ohren für die Erfahrungen, die sie mit der in der Branche
so hochgelobten Flexibilität machen. Fahrer beklagen die kurzfristige Änderung der
Schichtpläne. Oft müssten sie nach Schichtende noch Aufträge annehmen oder Aufträge
über ihr Zustellgebiet hinaus bedienen, benannte Melzer einige der Probleme, unter denen
die Fahrer leiden. Oft wüssten die Beschäftigten nicht, wie viele Schichten sie im nächsten
Monat haben werden. »Ich hoffe, dass mein Vermieter auch so flexibel ist, wenn ich meine
Miete nicht zahlen kann«, sagte ein in der FAU organisierter Fahrer.

Er gehört zu den Beschäftigten, die in den vergangenen Wochen einen Forderungskatalog
erstellt haben, den die FAU mit den Lieferdiensten verhandeln will. Dazu gehören die
Übernahme von Reparaturkosten für die Räder, eine bezahlte Stunde pro Woche für die
Schichtplanung und mindestens ein Euro mehr pro Lieferung. »Leider ist uns der
Forderungskatalog per Post noch nicht zugegangen«, sagte ein für Personalfragen
zuständiger Foodora-Mitarbeiter der Jungle World. Man werde aber schnell antworten,
wenn die Forderungen eingetroffen seien. Auch bei Deliveroo bat man auf Anfrage
zunächst um Geduld.

Bereits im vergangenen Jahr machten Beschäftigte von Lieferdiensten in Italien,
Großbritannien und Österreich mit kurzen Streiks und Protestaktionen auf ihre schlechten
Arbeitsbedingungen aufmerksam und konnten Verbesserungen erreichen. Ein Erfolg der
FAU bei der Organisierung könnte ein Signal über die Lieferdienste hinaus sein. Schließlich
sind sie Teil der wachsenden sogenannten Gig-Ökonomie, in der sich Beschäftigte über
Internetplattformen von einem prekären Auftrag – englisch: gig – zum nächsten hangeln.

Bisher galten diese Beschäftigten als schwer organisierbar. Ein Ruf, der zumindest bei den
Lieferdiensten nicht mehr uneingeschränkt zutrifft.
* Vollständiger Name der Redaktion bekannt.
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